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Aufführung im Residenz-Theater, Berlin 

Das Lustspiel «Eifersucht» von A. Bisson und Leclerq könnte uns 

vielleicht zwei Stunden anhaltend in herzlichem Lachen erhalten, 

wenn nicht die Mittel, durch welche die an Wahnsinn streifende 

Eifersucht einer jungen Frau geheilt werden soll, zu ärgerlich wären. 

Die Frau Moreuil hält alle Männer für Ehebrecher. Den ihren natürlich 

auch. Sie hat nie etwas gesehen, was den leisesten Verdacht 

begründete. Aber gerade weil sie gar nichts sieht und hört, was ihr 

Grund gibt, den Mann zu beschuldigen, deshalb hält sie ihn für einen 

heimlichen Verbrecher. Ein Freund des Hauses will sie heilen. Die 

alten Eltern müssen zu diesem Zwecke Komödianten werden. Sie 

müssen der eifersüchtigen Tochter in sich selbst ein Ehepaar vorführen, 

das sich das Dasein durch Eifersucht vergiftet. Dieses Theater auf dem 

Theater verringert den Wert des harmlosen Schwanks. Ein solches 

Heilmittel ist nicht nur eine Sünde gegen allen Wirklichkeitssinn, 

sondern eine ziemlich arge Geschmacklosigkeit. Auch wird die 

Aufführung des Stückes dadurch fast zur Unmöglichkeit. Denn 

Schauspieler, die imstande sind, Nicht-Schauspieler darzustellen, die 

eine Komödie vollführen, wird es nur wenige geben. 

 


